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VII. MkZklNA Freitag, den8. Februar 1850. 12.

Talmudische Weisheit des großen jüdischen
Gelehrten

Baruch Jtzig Mcier Levi Mansche Kapaun.
(Aus dem „Kladderadatsch".)

Ist einmal gewesen ein Rittergutsbesitzer, hat ge¬
sessen auf  Dominium Horan,  hat geheißen Laban
und ist gewesen ein sehr großer Herr. Der Laban hat
gehabt eine Menge Schaafe und anderes Rindvieh,
Knechte, Mägde  und zwei Töchter.

Die eine von den Töchtern hat geheißen Rachel,  die
ist gewesen so schön— cs läßt sich gar nicht sagen,
wie schön sie gewesen ist, sie ist gewesen so groß— cs
läßt sich gar nicht sagen,, wie groß sic gewesen ist, sic
ist gewesen so jung — es läßt sich gar nicht sagen,
wie jung sie gewesen ist.

Die andre hat geheißen Lea.  Die hat gehabt ein
paar Fuß' und ein paar Händ' — ist Einem Angst
geworden; 'ncn Mund -— ist Einem schlimm geworden,
eine Nas' wie ein Schornstein, und hat geschielt und
gehinkt, und ist gewesen bucklig und rothköpfig, kurz,
sie hat gehabt eine Constitution— soll Gott schützen!
und ist gewesen was der Jud' sagt ein luvnudlioleliolcer
limeliain.

Nun ist gekommen der Erzvater Jakob,  was da¬
mals noch ist ein sehr verliebter Jung' gewesen, und
hat Lust gckricgcn zu hcirathcn. und hat sich verliebt in
Ra che Iche und ist gegangen zu Laban  und hat ge¬
sagt: Hören Sie, Herr von Laban,  ich will mir Ihre
Tochter nehmen! Hat Laban gesagt: cs nehmt sich nicht
so! erst wirst du mir dienen7 Jahr und wirst meine
Schaafe weiden und meine Esel und meine Kamccle. -
Was hat mein Jakob gethan? Mein Jakob hat7 Jahre
gedient, und hat sich rumgctriebcn mit Schaafen und
Eseln und Kameelen. Nachclchc ist geworden7 Jahr
älter und ist nicht mehr gewesen schon und nicht mehr

groß und nicht mehr jung. Jakobche hat sie aber doch
noch geliebt.

Wie nun die 7 Jahre um sind, geht mein Jakob
zu Laban und sagt: Herr von Laban,  ich will Sie
blos an Ihrem Worte erinnern! Ich Hab nun lang
genug gewartet! — Was schreist Du ? sagt Laban,
ich will mein Wort halten. Du sollst sie haben!—Und
wic's nun dunkel ist, geht er hin und nehmt Lea,  das
Miß nick,  und führt sic nach der Königsstraße in
Ha ran , wo Jakob  im vierten Stock in Schlafstelle
liegt. Und Jakob  nehmt sic und ist verhcirathct.

Wie er sich aber nun bei Tage seinen Schaden be¬
sieht,  hat er nicht die Rachel  gekriegcn, sondern hat
gckriegen das Mißnik, die Lea.  Er geht also hin zu
Laban  und sagt: Wie schickt sich? Du hast mich be¬
trogen! Du hast mich belogen! Du hast mich beganeft!
Hab' ich Dir darum 7 Jahre gedient, mich rumgctriebcn
und gequält und geschunden? Du hast mir versprochen
ein Stück Gold  und hast mir gegeben ein Stück
Elend!

Was schreist Du? sagt Laban,  was thut sich? wie
heißt? Ich will Dir meine Botschaft sagen: was Du
jetzt hast gekriegcn, ist blos eine „zeitgemäße Vor¬
lage ". Wenn mir willst dienen noch 7 Jahr bei
meinen Schaafen, Eseln und Kameelen— sollst Du die
Rachel auch kriegen!

Faule Sachen! sagt Jakob.  Was thut man mit
der Vorlage und mit der Botschaft — ich will
Rachelche haben! — Was ist nun aber gewesen bas
Ende? der Zoff?

Jakobche  hat sich besonnen und hat richtig gedient
noch 7 Jahre und hat sich lassen treten und schinden
und schimpfen noch7 Jahre.

Wo liegt nun aber die Weisheit in dieser Geschichte?
ich will's Euch sagen!

Jakob  ist ein richtiger con sti t u t i onclle r
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Staatsbürger , läßt sich versprechen und vertrösten
und schubben und stoßen und schinden und treten , und
wenn er mal Courage kriegt , macht er ein Geschrei , daß
man meint er will die Welt einrcißen.

Rachelche ist die Constitution,  was er hat haben
wollen , und Lea ist das Stück Elend,  was er wirk¬
lich gekriegen hat.

Was wird also jetzt Jakobche  thun ? Er wird sich
lassen wieder versprechen und vertrösten und schubben
und stoßen und schinden und treten , und wird sich wie¬
der rumtrciben mit Schaafen Eseln und Kamcelcn , wo
er hingchört . Und Laban — ?? ?

Vom Lande.

Die „ Neuen Blätter " Nr . 10 . begleiten unter der
Ucbcrschrift : „ Staatsregicrung und Staatsbeamte " ein
Circularrescript des Staatsministcriums vom 29 . v. M.
mit einer empfehlenden Einleitung , die , trotz ihrer
Kürze , wegen ihrer Loyalität und ihres Scharfsinns
Beachtung verdient , denn

1) das Rescript soll gerechtfertigt sein durch die
Taktlosigkeit  mancher Staatsbeamten in amtlichen
und außeramtlichen Kreisen rücksichtlich der ihnen zustc-
hcnden verfassungsmäßigen politischen Rechte.

Darf man etwa dem Staatsministcrium zutraucn,
daß cs den Takt  der Staatsdiener in sein Rossort
ziehe ; daß es gar dagegen einschrciten zu wollen drohe?
Würde obendrein eine solche Verfügung zu rechtfertigen
sein ? Freilich , wer mit einem Fürsten auf einer Bank
saß , dem mag auch Taktlosigkeit etwas Strafwürdiges
sein . — Uebrigcns lese man das Rescript.

2 ) Der Umstand , daß das Rescript nach den Wahlen
erlassen ist, soll beweisen, „ daß verfassungsmäßige politi¬
sche Rechte nicht verkümmert werden sollten ".

Die Behauptung selbst verstehen wir nicht ; aber,
fragen wir , sind denn etwa die Wahlen , nach denen
das Rescript erging , die letzten, die Vorkommen werden ?
Wo nicht , wie stcht's dann mit der Verkümmerung der
verfassungsmäßigen politischen Rechte in Beziehung auf
spätere  Wahlen?

3) Der vorstehende Beweis soll noch bestimmter sein,
als der ausdrückliche ( !) Inhalt des Ncscripts.

Was heißt das ? Man braucht nicht böswillig zu
sein , um heranszulcscn : wäre bas Rescript vor den
Wahlen erlassen, so würde man trotz ausdrücklichen In¬
halts doch noch an der Absicht  des Ministeriums
haben zweifeln können.

Ist ein Mann , der Solches schreibt oder in sein

Blatt aufnimmt , befähigt , Vo lksintcressen , zumal in
Erfurt dem klugen Preußen gegenüber , wahrzunchmen?
Wird er nicht Vortheile ahnen , wo die größten Gefah¬
ren drohen?

Die Wahl nach Erfurt.

A. Jst 's wahr , lieber B ., was die Leute sagen,
hast Du nach Erfurt gewählt?

B . Ja . warum sollte ich nicht, ich bin ja für
den Anschluß.

A. Aber darfst Du denn mit Dir selbst in Wider¬
spruch kommen ? Du hast ja beschlossen, daß der Bei¬
trittsvertrag ungültig sei.

B . Das hätte ich beschlossen?
A. Allerdings ! Deine  Vertreter haben diesen Be¬

schluß am 3 . December im Landtage mit 39 gegen 2
Stimmen gefaßt.

B . Schlimm genug ! Aber damit bin ich gar nicht
einverstanden gewesen?

A. So ? Und wenn sic nun einmal einen Beschluß
faßten , welcher Dir gefiele und mir nicht , wie soll es
bann werden ? -

Zeitbetrachtungen.

Zcrzog,  in der Frankfurter Nationalversammlung
ein eifriger Anhänger der Ga gern  sehen Parthci.
schreibt an einen Freund:

„Natürlich bin ich für den Bundesstaat , wenn auch
die Herren hineinkriechc » . wie die Bauern in den Thurm,
und wer nicht muß , nicht mag . Wenn 's nur keine
Blamage setzt. — Die Docninairc bringen alle Staaten
auf den Hund und ein einziger volkswirthschastlicher
Ausschuß kann einen ganzen Wclttheil ruinircn . — Was
ich von Ra Vowitz  glaube ? ja ! baß er ein blitzgescheid-
ter Kerl ist ! was er aber mit seiner Gescheidigkcit an¬
fangen wird , das , wissen wir glaub ' ich. alle Drei nicht.
Was ich vom Interim hoffe? nrgöttliche Grobheit.
Was ich vom Erfurter Reichstag erwarte ? Nicht viel!
— Von der deutschen Einheit weiß ich weiter nichts
mehr , als daß drei Dutzend Fürsten nichts davon wissen
wollen,  drei Dutzend Kammcrn aber wirklich nichts da¬
von wissen und der Rest der deutschen Menschenkinder
endlich dahin übcreingekommen ist , daß sic jeder auf
eine andere Manier will ! - Ich sage Dir , manch¬
mal werde ich ganz ärgerlich , daß ich so dumm bin und
Manches mit Gewalt nicht begreife. Glaubst Du z. B.
ich könnte hcrausbringen , warum Preußen das unver¬
schämt zudringliche Glück zur Thür hinauswirft und
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dann wie toll hinterherläuft , um cs beim geschorenen
Nacken wieder zu fange » ?

Das begreif ich alles nicht ! Aber ich kann nichts

dafür ! Ich muß einen Diplomaten fragen . Bis dahin

will ich nun stillschwcigcn und nur noch schließlich be¬
merken : daß ich dagegen ganz entschieden deutlich und

vollkommen begreife , daß aus der deutschen Einheit
nun und in alle Ewigkeit nichts wird , wenn wir mit

38 Souverainitäten behaftet bleiben . Was nun da zu

machen ist , weiß ich wohl , aber ich sag's nicht und an

eine ernstliche Differenz zwischen Preußen und Oesterreich

glaub ' ich nicht , sondern das glaub ' ich. daß sie uns

zum Narren haben , Punktum !«

Preußen ist kein konstitutioneller Staat geworden,
wie das nicht anders zu erwarten war . Unter Schein-
konstitutionalismus  versteht man , wenn die konsti¬

tutionelle Staatsform wirklich da ist , aber nur zum

Schein befolgt , umgangen und gcmißbraucht wirb . In
Preußen ist das von jetzt an anders . Die Verfassung

selbst hat von einer konstitutionellen Staatsform nur
den Schein , und je genauer sic befolgt , je weniger

sic umgangen werden wird , desto schlimmer.

Unser Ministerium hat dem Großherzoge angcrathen,
das Thun und Treiben der Beamteten überwachen und

geeigneten Falls mit den gesetzlichen Mitteln gegen
sie cinschrciten zu lassen. Es wird Jeden freuen , wenn

das Ministerium wie die Beamten stets Muster von

Gesetzlichkeit sind.

Der Fürst von Hohenzollern - Sigmaringcn hat sein

Land dem Könige von Preußen abgetreten und ist dafür

zum Coinmandcur eines preußischen Kavallerieregiments
ernannt worden . Der gute Herr mag bisher wohl nur

wenig Soldaten gehabt haben und weiß sich jetzt vor

Freude gar nicht zu fassen, daß er so viele commandirt.
In seinem Danksagungsschrcibcn versichert er : diese
königliche Gnade mache den glücklichsten Moment seines

Lebens ! — Es ist unglaublich , was solche kleine Fürsten

für Vergnügen an einem Kavallerieregiment haben!

Nach den Zeitungen bestätigt cs sich: daß zwischen
Preußen und Braun schweig  eine Militairconvention
auf 15 Jahre abgeschlossen ist . nach welcher die braun¬

schweigischen Truppen unter dem Oberbefehl Preußens
stehen. Ferner soll dann ein Garnisonwcchscl in der

Weise stattfindcn , daß preußische Truppen in braun¬

schweigische Städte cinrücken, braunschweigische in preußi¬

sche Städte verlegt werden.
Das sind die bitteren Früchte des dynastischen

Preußenbündnisses : die Landeskinder in preußischen Fe¬

stungen von preußischen Junkern geschult , dem Fürsten
die Militairhoheit abstrahirt und dem Landtage die

Mühe abgenommen , die MilitairauSgabcn zu ordnen , so
daß er weiter nichts mehr zu thun hat , als zur Deckung

des Dcficits Anleihen oder Steuern auszuschreiben.
Eine schöne Einrichtung!

Aus Fedderwarden in der Herrschaft
Kniphausen.

Es hat Jemandem gefallen , in Nr . S4 . d. Bcob.
vom vor . I . einige Vorfälle bekannt zu machen , welche

sich auf die Thätigkcit des Pastors B . in Fedderwarden
beziehen. Ein Freund dieses letzteren ist der Verfasser
jedenfalls nicht — und das mag dem Pastor B . viel¬

leicht gleichgültig sein . — allein daß derselbe zugleich

auch nicht Freund der Wahrheit ist und daß man in

der Entfernung gewöhnlich annimmt , ein guter Theil

des Vorgetrageucn sei richtig , muß ihn unangenehm be¬

rühren , — weshalb sich ein Dritter erlaubt , zur Be¬

richtigung Folgendes zu bemerken:
Die Behauptung , welche dem obenerwähnten Auf¬

satz an die Spitze gestellt ist . „durch bloße Worte hat

noch Keiner einen Anderen veredelt , also wird durch
eine abgclcsene Predigt nichts bewirkt " —- zeugt weni¬

ger von der Logik des Verfassers ( außer den Worten
geben z. B . alle Schullehrer doch den Kindern nur

noch etwa Prügel ) , als von seinem Bestreben zu ver¬
leumden : — denn Verleumdung kann man cs nur nen¬
nen , wenn weiter in Bezug auf den Pastor B . von

Predigern gesprochen wird , welche einen Ockonomiczwcig
als Steckenpferd betreiben , — da cs bekannt ist . daß

Pastor B . nur einige Matten Landes für ein Paar
Kühe und Pferde im Gebrauch , das übrige aber ver¬

pachtet hat; — wenn ferner von seiner FuhrinannS-
thätigkeit geredet wird , wo das Ganze sich darauf rcdu-
cirt , baß der Pastor B . dem Knecht mitunter die Zügel

abnimmt und selbst die Pferde lenkt — und wenn eine

kleine Verspätung so dargcstcllt wird , als habe sic allge¬
meines Aufsehen erregt . — Sehr unbcdachtsamcr Weise
macht der Verfasser hiebei die Bemerkung , cs sei ihm

unangenehm  gewesen , fast in jedem Gasthausc jene

vorgekommcnc Verspätung mit Nebenbemerkungen Vor¬

trägen zu hören ; denn was zuvörderst seine  Stimmung
betrifft , so würde wohl Jeder sich vom Gcgcntheil über¬

zeugt halte », — allein man muß sehr bezweifeln , daß
überhaupt in der Weise gesprochen ist : — nur das ist

gewiß , der Verfasser hat cs gewünscht und da man

gerne glaubt , was man sehr wünscht , so läßt sich denke»,
daß derselbe leicht zu der Behauptung kommen konnte.
Die Nebenbemerkungen über das Anrichtcnlastcn mögen

zu der Denkweise des Verfassers passen , einer Antwort
daraus bedarf cs nicht . - s-

Aus Eutin.

Die Wahlen zum Erfurter Vcreinstage sind hier

beendet . Ihr Resultat ist : In den vier Wahlkreisen
des Amtes Eutin hat kein  Urwähler sich zur Wahl

gemeldet . In der Stadt Eutin hat in der zweiten
Abthcilung gleichfalls Keiner  gewählt . In der ersten
Abteilung der Stadt haben 7 Personen gewählt ( so
wie man hört sind diese 7 : die Mitglieder der Negie¬

rung , der Pastor Encke und der pensionirtc Obcrstlicutc-
nant Frisius ) . Diese Sieben haben 2 Wahlmänncr
gewählt : den Herrn Hofapolhcker Kindt und Gastwirth
Rannigcr , der Letztere ist leiblicher Vetter des Advokaten
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Rüder in Oldenburg und so wird diesem die bekannte
eine Stimme von hier nicht fehlen.

Es war nicht Indifferenz , welche hier von der Wahl
nach Erfurt znrückhielt . sondern das Rccbtsgefühl , wel¬
ches hier in der Ausschreibung dieser Wahlen und der
Bclhciligung daran eine Vcrfassungsvcrlctzung sah , das
haben Freunde des .Berliner Bündnisses hier in öffentlicher
Versammlung ausgesprochen . Unter solchen Umständen
konnte natürlich von der Unterzeichnung eines Protestes
nicht weiier die Rede sein. Die cclatantc Nichtwahl ist
ein klarer Protest.

Wahlen nach Erfurt.
Apen : I. Kl . von 52 — 9 ; II . Kl . von 374

Niemand.
Brake : I. Kl . Niemand ; II. Kl . etwa 20.
Burhave : I. Kl . 5 ; II . Kl . 1.
Cloppenburg : „Nach Erfurt haben gewählt:

Pedell von der Hamm , Amtseinnchmcr Westerhofs,
Müller Sclckmann , Thicrarzt Wever , Schmied Blcy,
Tischler Rhode , Weißgcrbcr Debcring , Advokat Bünne-
meycr , Weißgcrbcr Hiltemann , Wirth Meyer , Kaufmann
Crone , Kaufmann Thalcn.

Im Kirchspiel Crapendorf:  Bauervogt Klane,
Baucrvogt Behrens , Beigeordneter Trinen , Zeller Dack-
mann , Zeller Künncn , Zeller Meyer , Zeller Döpkc,
Zeller Jacke , Zeller Meyer . — Zum Landtage ist im
Kreise Klvppenburg anstatt des Vicars Hellmers der
Vicar Wchage gewählt worden , weil der Erstcrc durch
Amtsgcschäfte diesmal behindert ist. "

Hooksicl:  l . Kl . Amtseinnchmcr Büstng und der
Amtmann Steche;  II . Kl . Amtsbote Jühlfs und der
Amtsaukitor Harte ; also bis auf den Amtsschrciber
und AmtSschließcr das ganze  Amt . Nun sage noch
Einer , daß das nicht die Stimme des Volks ist.

Hude: (im Ganzen 331 Stimmberechtigte ) I. Kl.
9 ; II. Kl . 6.

Waddens:  I . Kl . 2;  II . Kl . Niemand.
Zetel : I. Kl . von 17 — 13 ; II . Kl . von 74 — 23.
Es hat sich nicht allein das Oldcnburgischc Volk

bei den Wahlen nach Erfurt so wenig bcthciligt — auch
in allen anderen dem Bündniß «» gehörenden Staaten
zeigte sich dieselbe , wenn nicht noch eine größere Abge-
ncigtheit gegen das Preußenbündniß ; ja in Preußen
selbst bctheiligte sich das Volk nur äußerst dürftig dabei.
Wir lasse» einige Beispiele hier folgen:

Preußen.  Berlin , lieber die Wahlen zum Er¬
furter Reichstag lauten die Nachrichten dahin , daß die
Theilnahme an dem Wahlact überall eine außerordentlich
geringe gewesen ist , namentlich in der dritten Classe.
So bctheiligte sich in Breslau  kaum der zehnte , in
Berlin  etwas mehr als der vierte Wahlberechtigte ; in
Lemberg haben sich nicht nur die Demokraten , sondern
auch die Polen der Wahl ganz enthalten.

Coblcnz.  Mit den Wahlbeamten haben sich hier
40 Wähler ( !) bei der Wahl nach Erfurt bcthciligt . Die
Bürgerschaft resignirtc.

In Barmen  war der ganze Wahlact in einer

Stunde vorüber . — I » Rattingen  wählten 39 Men¬
sche». — In Düsseldorf  war im 13 . Bezirk von der
I. Kl . gar keiner erschienen. — In Singlar  nahmen
23 Wähler an der Wahl Theil . — In Niel  gar kei¬
ner . — In Auw eilen  eben so viel . — In manchen
preußischen Orten hatte sich nur ein Wähler aus der
I. Kl . eingcfundcn . der alsdann 2 Wahlmänner wählte.

Nassau . Die dritte Wählerclasse hat sich bei den
Wahlen nach Erfurt fast gar nicht bcthciligt . Im
Ganzen haben von 2166 nur 521 , also ca. der vierte
Theil , gewählt.

Sondcrshausen.  Bei den Wahlen zum Reichs¬
tag hatten sich von 612 Wahlberechtigten nur 197 cin-
gefundcn.

Hanau . Von 744 vorgeladcnen Urwählern der
III . Kl . haben sich nur 44 bei der Wahl zum Erfurter
Preußenvcrein bcthciligt.

Aus den sächsischen Herzogtümern.  Zur
Charactcristik der Erfurter Wahlen führen wir an , daß
an einem Orte von 208 Wählern 20 erschienen , daß
von diesen 20 — 19 erklärten , nicht wählen zu wollen
und daß der Zwanzigste  seine Stimme einem Erz-
Demokraten  gab.

Weimar . Die Wahl nach Erfurt ging hier , wie
überall vor sich — thcilnahmlos.

Sachsen - Meiningen.  Von 900 Wählern haben
sich hier nur 133 betheiligt.

Mecklc » burg - Schwerin . Von 2000 Wahlmänncrn
haben höchstens 250 (der achte Theil ) ihre Stimmen
abgegeben.

In der Landgemeinde Oldenburg
wurde bei der wiederholten Wahl eines Abgeordneten
zum Landtage der Landmann Kaiser im Eversten ge¬
wählt . Der Sccretair Lipsius , welcher in einer Vor-
versammlung in Vorschlag gebracht war , hatte vor der
Wahl abgclchnt.

Berichtigung . Auf den Wunsch des Herrn Thierarzt
Meyer  in Berne wird hiermit berichtigt , daß derselbe in
Nr , 10 . d. Bl . unter den Wahlmännern in Berne irrthümlich
als Amts  thicrarzt aufgeführt ist, — wenn derselbe überall dort
gemeint sein soll , was wir natürlich nicht wissen können , da
uns die Nachricht mitgetheilt ist.

Vom 1. bis 8 . Febr . sind in der Oldcnb . Gemeinde:
I . CoPulirt : Keine.
Sü. Getauft : 32j Johann Carl Friedrich Brokmann,

Haarenthor . 33 ) Heinrich Hermann Bernhard Nothold , Stau.
34 ) Anna Helene Bernhardine Barghorn , Bloherfeld . 38)
Thalke Margarethe Harms , Etzhorn . 36 ) Johann Lütje , Born¬
horst , 37 ) Johanne Dorothee Friederike Gökens , Eversten.
38 ) Johann Wilhelm Emanuel Presuhn , Heil . Geistthvr . 39)
Johanne Elisabeth Geerkcn , Oldenburg . 40 ) Carl Wilhelm
Alexander Levcrkus , Oldenburg,

III . Beerdigt : 33 > Oltmann Mehrcns , Ohmstede,
38 I . 6 M , 36 ) Justus Heinrich Leive , Oldenburg , 30 I.
37 ) Fcnna Eleonore Friederike Strüvy , Oldenburg , 4 M.
Sonntag , den 10 . Februar , predigen in der Lambcrtikirche:
Frühpredigt : Herr Hvfprcdiger Wallrvth . Ans . 8 '/ - Uhr.
Hauptpredigt : „ Pastor Gröning . „ 10 „
Nachm .-Pred . : „ Kirchcnrath Claußen . „ 2 „

Redaetcur : Wilhelm Calberla, Schnellprcffendruck und Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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VII. MrZLNZ. Dienstag, den 12. Februar 1850. ^ 13.

Das Staats - Beamten -Jnterdict vom
28 . Januar 1830.

(Aus dem Lande.)
Motto: „Ein allzumildcr Herrscher bin ich noch

Gegen kies Volk— die Zungen sind noch frei,
Es ist noch nicht ganz, wie es soll, gebändigt—
Doch cs soll anders werde», ich gelob' cs,
Ich will ihn brechen, diesen starren Sinn,
Den kecken Geist der Freiheitwill ich beugen,
Ei» neu Gesetz will ich in diesen Landen
Verkündigen— ich will —"

(Gcßler  im Teil.)

Der in öffentlichen Blättern sich findende Ministcrial-
Erlasi vom 29. Januar d. I . kann jeden unbefangenen
Beobachter der Gegenwartund jüngstenVergangenheit
nicht überraschen, sein Inhalt ist deshalb aber nicht
weniger geeignet, den Unlerthaneneine sehr trübe Zu¬
kunft in Aussicht zu stellen, und jeden Staatsbeamten,
der vom Gefühl seiner Würde durchdrungen ist, und
mit Recht verschmäht, ein feiler Augendiener und willen¬
loses Werkzeug eines Höhern zu sein, mit tiefem Un¬
willen zu erfüllen.

Während die Regierungdie wahrhafte Würde des
Staatsbeamtenstets vor Augen haben, während sie ein-
fchcn sollte, daß nur treue Erfüllungseiner Amtspflich¬
ten, nur rücksichtslose Beobachtung der in seinen Wir¬
kungskreis cinschlagcndcn Vorschriftenseinen wahren
Werth erprobt, nur sic die Sicherheit des Wohls des
Ganzenverbürgt, nur sic ihm Achtung beim Volke er¬
wirbt, während ihr nicht unbekannt sein sollte, daß
Scrvilismus. geschmeidige Unterwürfigkeitnur die Eigen¬
schaften verächtlicher Micthlingesind, welche abfallc»,
wenn die Sonne der Macht, der sic ihre Existenzver¬
danken, erbleicht, wogegen der Beamte, welcher cs mit
dem Staate gut meint, der wahrhaft chrcnwerthe Beamte,
als Ehrenmann  unverhohlen seine wohlgeprüftc

Meinung ausspricht, und in solcher Weise zwar oft
eine herbe, indes; wohlthätigc Arznei für den Siaats-
organismns darreicht— muß jenen Ministcrial- Erlaß
ohne Zweifel der Tadel treffen, daß er denjenigen Beam¬
ten, welchem seine Vorschriften genügen, die Achtung
des Volks entziehe, daß er den Feuerbrandder Zwie¬
tracht zwischen den Beamtenstand und das Volk werfe,
und so das erst seit Kurzemwieder angcknüpftc, seit
der Restauration in Folge des mißverstandenenLcgilimi-
täts-Princips leider verschwundeneVertrauen auf immer
zerstöre, daß cs seine Absicht sei. die Staatsbeamtenzu
stummen Werkzeugenhöhern Willens zu stempeln. aus
ihm, dem Volke gegenüber, eine Phalanx von Fcindcn
zu bilden, ihre Intelligenz zum Leichnam zu machen,
und dem Volke, welches doch die Mittel des Staats¬
haushalts anfzubringcn, und mittelbar auch den Beamten
zu ernähren hat, jede Gelegenheit zu rauben, in vor-
kommendcn Fällen diese Intelligenz in Anspruchzu
nehmen.

Wäre etwa eine Pflichtverletzunganznnchmcn. wenn
der Staatsbeamteein Benehmen nicht beobachtete, wel¬
ches jener Erlaß vorschrcibt? KcincSwcges! Jeder  Be¬
amte ist ehren wcrth,  der in seinen Dienstgcschäftcn
bestehende Vorschriften sich zur Norm dienen läßt.

Wäre das Wohl des Ganzen gefährdet, wenn er
RcgicrungSmaßrcgclncntzcgcntritt, wodurch Einrichtun¬
gen sollen ins Leben gerufen werden, die er nach seiner
gewissenhaftenUcbcrzcngnng nicht billigen kann? Auch
bas nicht! Ist er doch kein Werkzeug des Ministeriums,
und wird man ihm doch nicht znmnthcn, das beschä¬
mende Bewußtsein in sich zu tragen, daß nur das
Ministerium denken  könne , nur dieses wisse, was
künftig Nvth thnc! In der That . der Ministcrial-Erlaß
gicbt den Schluß zu crkcnncn, daß mit der llcbcrnahmc
des Staatsamts die Ausübungseiner Rccbtc als Staats¬
bürger  verschwinden, der Beamte das Wohl seiner
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